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Verkleinert auf 71% (Anpassung auf Papiergröße)


Wenn die „Landbevölkerung“ mit
dem eigenen Pkw in die Großstadt
fährt, dann ist Gefahr in Verzug —
das glaubt zumindest ein beträchtli-
cher Teil der (groß-)städtischen
Bevölkerung. Staus, Parkplatzman-
gel und Verkehrsteilnehmer, die
urplötzlich ihre Richtung wechseln
und dabei dem Städter die freie
Fahrt rauben? Eindeutig eine Folge
des oben beschriebenen Phänomens.

Aber ist das wirklich so? Sind Ver-
kehrsteilnehmer in Pkws mit den
Kennzeichen „N-...“ oder „FÜ-...“
(„Fahrer übt“) wirklich die besseren
Autofahrer? Zumindest glauben sie
es. Ich kann dieses Vorurteil zwar
nicht aus der Welt schaffen, ich könn-
te aber mit einem Beitrag dienen, der
zeigt, dass auch eine Fahrt durch
Schwabach nicht zu unterschätzen-
de Risiken zu bieten hat. Und dies
sogar für einen Berufskraftfahrer
aus der Noris.

Es begann an einem Morgen (der
Wochentag ist eigentlich egal)
damit, dass ich mich auf den Weg in
die Redaktion machte. Ich nahm aus-

nahmsweise in Roth nicht die
S-Bahn, sondern den Regio nach
Schwabach. Das bringt mir ein paar
Minuten und (sofern der Regio nicht
Verspätung hat) eine ausgezeichnete
Anbindung an den Bus der VAG-
Linie 61 in die Stadtmitte Schwa-
bachs. Die Linie gab es übrigens
schon, als ich noch ein Kind war und
mit meinen Eltern zum Einkaufen in
die „(Groß-)
Stadt“ gefahren
bin — vor etwa 50
Jahren.

Diese Linie bein-
haltet aber seit dem letzten Fahr-
planwechsel im Dezember 2017 eine
kleine Besonderheit, zumindest ist
mir diese vorher nicht aufgefallen:
Um 7.12 Uhr geht es, ausgehend vom
Bahnhof Schwabach, zu Schulzeiten
nicht auf direktem Weg zurück über
Ludwig- und Neutorstraße nach
Nürnberg-Röthenbach, sondern der
Bus macht erst noch einen Schwenk
über Parkbad, Stadtpark und Schul-
zentrum an der Hindenburgstraße.
Ideal für Schüler. Und auch für mich

— von der Hindenburgstraße ist es ja
nicht mehr allzu weit in die Redakti-
on am Spitalberg.

So weit, so gut. Auch an dem be-
stimmten Morgen wollte ich es mir
im modernen, knallroten Gelenkbus
gemütlich machen. Ich zeigte mei-
nen Verbundpass vor, der Fahrer
nickte erst und wies mich schließlich
mit einer Handbewegung an, doch

mal kurz stehen zu
bleiben.

Hatte er an mei-
nem Verbundpass,
der zugegebener-

maßen in die Jahre gekommen war,
etwas auszusetzen? Hatte er mich
auf dem Passfoto, das inzwischen
gut 25 Jahre alt ist, wirklich nicht er-
kannt?

Ich hatte schon mit dem Schlimms-
ten gerechnet, einem etwa 13-minüti-
gen Fußmarsch vom Bahnhof in die
Innenstadt, als mir der nette Busfah-
rer die Frage stellte: „Kennen Sie
sich aus in Schwabach?“ Und ob ich
mich hier auskenne, schließlich
arbeite ich bei der Zeitung. Ich war

also „sein Mann!“ Der Mann, der ihn
sicher durch Schwabachs Straßen
lotsen würde. Die Strecke Nürn-
berg-Schwabach sei er schön öfter
gefahren, ließ er mich wissen — den
Schwenk über Parkbad und Stadt-
park in die Hindenburgstraße aber
kannte er nicht. Ein Fahrer aus der
Großstadt kennt sich auf dem Land
nicht aus? Gibt’s doch gar nicht. Und
GPS? Gab es wohl auch nicht in die-
sem hochmodernen Bus.

Egal. Ich stellte mich selbstbe-
wusst neben den Fahrer und lotste
ihn — vorbei am Parkbad, dem belieb-
testen Treffpunkt meiner Jugendzeit
— in die Hindenburgstraße ans Adam-
Kraft-Gymnasium, meine Schule, an
der ich Abitur gemacht habe.

Der Busfahrer aus Nürnberg weiß
das jetzt auch alles. Ich aber weiß
nicht, ob er inzwischen schon wieder
nach Hause gefunden hat, denn für
mich war die kurioseste und netteste
Busfahrt meines Lebens in der Hin-
denburgstraße zu Ende. Er dagegen
musste ja noch in die Noris zurück-
finden. . .  ROLAND JAINTA

Wo, bitteschön, geht’s am Parkbad vorbei in die Großstadt?
Wie ein Tagblatt-Redakteur für einen Busfahrer aus Nürnberg zum Navi durch Schwabachs Straßendschungel wurde

SCHWABACH — Sie setzt sich ein
für Rollstuhlfahrer, für Blinde und
Menschen mit Sehbehinderung, für
Gehörlose und Hörgeminderte, für
Kleinwüchsige oder auch für Eltern
mit Kinderwagen. Seit August 2016
ist Sabine Reek-Rade über ihre Aufga-
be als Gleichstellungsbeauftragte hin-
aus auch Schwabachs erste „Inklu-
sionsbeauftragte“. Im Stadtrats-Aus-
schuss für Jugend, Soziales und Senio-
ren zog sie eine erste Bilanz: „Wir sind
auf einem guten Weg.“

Sie sagt bewusst „wir“. Denn mit
den fünf Stunden, die ihr pro Woche
für die Inklusionsarbeit zur Verfü-
gung stehen, wäre sie als Einzelkämp-
ferin auf verlorenem Posten. Deshalb
versucht sie ein Netzwerk aufzubau-
en. Dazu gehören nicht zuletzt der
„Runde Tisch Inklusion“ und auch die
Behindertenbeauftragte des Stadt-
rats, Petra Novotny von den Grünen,
mit der sie eng zusammenarbeitet.

Ihre Arbeit reicht von Öffentlich-
keitsarbeit über die Organisation von
Ausstellungen wie „Miteinander“ im
vergangenen Jahr bis hin zu ganz kon-
kreten Projekten.

Ein Schwerpunkt 2017 war das The-
ma Hören. Deshalb gab es bei der
Kunstaktion „Ortung“ auch eine Pre-
miere: eine Führung mit einer indukti-
ven Höranlage. Rund 25 Hörgeschä-
digte nahmen daran teil und waren
begeistert. „Das war der Knüller“,
erinnert sich Reek-Rade an die ausge-
sprochen positive Resonanz. Auf-
grund des Erfolgs will sie eine solche
Höranlage künftig nicht nur leihen,
sondern setzt sich dafür ein, dass die
Stadt eine kauft.

Ein zentrales Thema ist zudem die
Barrierefreiheit. Sie bezieht sich nicht
nur auf das Kopfsteinpflaster, das von
Rollstuhlfahrern als Barriere empfun-
den wird. Aus diesem Grund hatte
sich Reek-Rade auch gegen das 2016
heftig diskutierte „Wasserband“ am
Marktplatz ausgesprochen.

Im Ausschuss gab sie einen Über-
blick über weitere Problempunkte:
Behindertengerechte Toiletten:

„Ein Hinweisschild für die Toilette im
Rathaus war meine erste Aktion“,
blickte Reek-Rade zurück. „Man
glaubt gar nicht, welcher Verwal-
tungsaufwand damit zusammen-
hängt.“ Unter anderem musste mit
den Kollegen vom Denkmalschutz ein
Kompromiss gefunden werden.

Neugestaltung Martin-Luther-
Platz: Das Thema wird bleiben, wie
später die Diskussion bewies: „Das
große Ziel bleibt eine behindertenge-
rechte Toilette am Martin-Luther-
Platz“, erklärte Rosy Stengel (CSU).
Sabine Reek-Rade schlägt darüber
hinaus ein „Stadtmodell zum Erfüh-
len“ zur besseren Orientierung für
Sehbehinderte vor. Zudem wirbt sie
für eine Wasserspirale für Kinder.

Neue Verwaltungsräume im Spar-
kassengebäude: „Hier wurde ein neu-
er Aufzug eingebaut“, berichtete Reek-
Rade. Vorangegangen war eine Bege-
hung mit einer Vertreterin des Blin-
denbundes.
Barrierefreie Bushaltestellen: Hier

hat der Umbau begonnen, an der Schil-
lerstraße ist er bereits erfolgt. Ein Kon-
zept für das weitere Vorgehen ist in
Arbeit.

Bahnhofsvorplatz: Auch hier fand
eine Begehung mit dem Blindenbund
statt. „Ziel ist, dass auch Sehbehinder-
te sicher zum Bahnhof kommen“, sag-
te Sabine Reek-Rade. Deshalb soll ein
neues Leitsystem installiert werden.
Umbau Waldfriedhof: Auch er soll

barrierefrei zugänglich werden.
Daher wird die Pflasterung verändert.
Die Arbeiten beginnen im Frühjahr.
Pläne 2018: Anschließend skizzierte

Sabine Reek-Rade ihre wichtigsten
Ziele für das laufende Jahr. Dazu
gehört die bereits erwähnte Anschaf-
fung einer mobilen induktiven Höran-
lage in Ämtern mit viel Kundenver-
kehr und für große Veranstaltungen
und Stadtführungen.

Auf der Homepage der Stadt soll ein
Themenstadtplan mit der Kategorie
Barrierefreiheit entstehen.

Und eine besondere Aktion plant
sie am 5. Mai, dem bundesweiten
„Aktionstag Mensch“. Dann wird sie
sogenannte Euro-WC-Schlüssel an
fünf Gastronomen in Marktplatznähe
verteilen. Die können die Schlüssel
dann an Kunden mit Behinderung wei-
tergeben, damit diese die barrierefreie
Toilette im Rathaus benutzen können.

Lob für Reek-Rade
Aus den Reihen des Stadtrats

erfuhr Sabine Reek-Rade große Aner-
kennung. „Es war die richtige Ent-
scheidung, Sie mit dieser Aufgabe zu
betrauen“, sagte Peter Reiß (SPD).
„Erstaunlich, was Sie in den fünf
Stunden alles leisten“, erklärte Rosy
Stengel (CSU).

„Was wäre da erst in zehn Stunden
möglich?“, fragte Petra Novotny (Grü-
ne) und machte sich für eine Aufsto-
ckung stark. „Mich würde es natür-
lich freuen“, sagte Sabine Reek-Rade,
„wenn ich nicht so auf Kante genäht
arbeiten müsste.“
 GÜNTHER WILHELM

ZWeitere Informationen unter
www.schwabach.de/barrierefrei

VON ROBERT SCHMITT

Wenn die CSU-Bundestagsabgeord-
nete Dorothee Bär künftig als Staats-
ministerin im Berliner Kanzleramt über
Projekten brütet, die sie Kanzlerin
Angela Merkel zum Ausbau der Digita-
lisierung vorschlagen könnte, würde
ein Blick nach Schwabach nicht scha-
den. Denn der neue Leiter des Schöl-
ler-Stiftungslehrstuhls der Friedrich-
Alexander-Universität (FAU) in Nürn-
berg ist nicht nur Spezialist für Digitali-
sierung. Er stammt auch aus dem
Schwabacher Stadtteil Penzendorf.

SCHWABACH/NÜRNBERG – Der
35-jährige Sven Laumer hat 2002 am
Adam-Kraft-Gymnasium sein Abitur
absolviert und bis 2007 in Bamberg
und Dublin Wirtschaftsinformatik stu-
diert. Nach vielen Jahren der For-
schungstätigkeit samt Betreuung
internationaler Projekte ist Laumer
kürzlich auf den vom Nürnberger
Unternehmer-Ehepaar Theo und
Friedl Schöller per Stiftung finanzier-
ten Lehrstuhl berufen worden.

Er ist ein Teil des Fachbereichs Wirt-
schaftswissenschaften der Erlanger
FAU mit Sitz an der Nürnberger
WiSo. „Zu mir passt das Motto des
Fachbereichs außerordentlich gut“,
findet Laumer.

„Lokal verbunden und weltweit ver-
netzt“, haben sich die FAU-Wirt-
schaftswissenschaftler nämlich auf
die Fahnen geschrieben. Das trifft
auch auf den jungen Professor zu, des-
sen Wurzeln mütterlicherseits in der
Schwabacher Unternehmerfamilie
Hennecke zu finden sind.

Mit Welt und Heimat verbunden
„In meinen Projekten bin ich mit vie-

len Partnern in allen Ecken der Welt
in Kontakt, bin aber auch meiner frän-
kischen Heimat sehr verbunden“, sagt
Laumer. Aufgewachsen ist er in
Schwabach und Penzendorf. Noch
mehr zum Tragen kommt dieser
Ansatz aber in einem außergewöhnli-
chen Hobby, das ihn in ein wichtiges
Ehrenamt geführt hat. Seit 1998 ist
Laumer erfolgreicher Fußballschieds-
richter. Er leitet für den SV Penzen-
dorf Spiele bis zur Bayernliga, ist
Assistent in der Regionalliga und seit
2014 Chef der Schiedsrichter im Kreis
Neumarkt-Jura. Aller Voraussicht
nach wird er im Mai als Mitglied des
Verbandsschiedsrichter-Ausschusses
im Bayerischen Fußballverband beru-
fen werden.

Ein eigenes Motto für seine Arbeit
am Schöller-Lehrstuhl hat sich Lau-
mer auch bereits gegeben: „Wirt-
schaftsinformatik gestaltet verantwor-

tungsbewusst die Digitalisierung von
Wirtschaft und Gesellschaft“, lautet
sein Grundsatz für Forschung und
Lehre. Laumer will dazu beitragen,
„dass wir verstehen, wie Technologie
sinnvoll eingesetzt werden kann und
wie wir sinnvolle Innovationen entwi-
ckeln können“. Zugleich hat er das
Ziel zu ergründen, welche Konsequen-
zen die technologische Entwicklung
für Menschen, Unternehmen und die
Gesellschaft haben könnte.

„Digitalisierung ist verantwortungs-
bewusst nur dann umzusetzen, wenn
wir diese Fragen klären“, ist Sven Lau-
mer überzeugt. Damit wolle er dem
Anspruch des Schöller-Forschungs-
zentrums folgen, betont er: „Wandel
gestalten, aber eben auch Zusammen-
halt stiften.“

Darauf habe er seine Forschungs-
schwerpunkte ausgerichtet. Sie fokus-
sieren auf digitale Arbeits- und
Lebenswelten: „Wie geht der Mensch
mit der Technologie um?“, „Was
bedeutet es, immer häufiger mit dem
Kollegen Roboter zusammenzuarbei-
ten?“, „Wie beeinflusst zunehmende
Digitalisierung die Geschäftsmodelle
von Unternehmen?“. Diese Zukunfts-
fragen will Sven Laumer einer umfas-
senden Beantwortung näher bringen.

Nach Abschluss seines Studiums
war Laumer als wissenschaftlicher

Mitarbeiter und Akademischer Rat
am Lehrstuhl für Wirtschaftsinforma-
tik an der Universität Bamberg tätig.
2014 war er Gastwissenschaftler am
Cognitive User Experience Lab bei
IBM in Cambridge, USA. Bereits 2012
war er für seine Arbeiten über „Wider-
stände gegenüber IT-bedingten Verän-
derungen“ promoviert worden. 2017
folgte die Habilitation. „The Digitali-
zation of Work and Life: Empirical
Studies of its Bright and Dark Sides“
hieß die Studie, aufgrund derer ihm
die Universität Bamberg die Lehrbe-
fugnis für Wirtschaftsinformatik ver-
lieh.

Preis von der Bundeskanzlerin?
Sven Laumer ist Vize-Direktor des

Centre for Human Resources Informa-
tion Systems, Mitautor bedeutender
Studienreihen und berät Unterneh-
men. So hält Laumer Vorträge über
den Einsatz von IT in der Personalbe-
schaffung sowie zur Zukunft der
Arbeit. Sowohl für seine Lehrtätig-
keit als auch für seine Forschungser-
gebnisse ist er bereits mit verschiede-
nen Preisen ausgezeichnet worden.
Sollte er dem Kanzleramt tatsächlich
helfen können, wird er vielleicht auch
einmal einen aus den Händen von
Angela Merkel oder Dorothea Bär
erhalten.

Verantwortungsbewusst die Möglichkei-
ten der Digitalisierung nutzen: Sven Lau-
mer ist Leiter des Schöller-Stiftungslehr-
stuhls der Friedrich-Alexander-Universi-
tät in Nürnberg.  Foto: Schmitt

Noch einige Hürden zur Stadt ohne Hindernisse
Schwabachs erste „Inklusionsbeauftragte“ Sabine Reek-Rade stellt Stadträten Problempunkte vor — Aber: „Wir sind auf gutem Weg“

Bundesweite Digitalisierung aus Schwabacher Blickwinkel?
Der 35-jährige Sven Laumer an der Spitze des Schöller-Stiftungslehrstuhls der Friedrich-Alexander-Universität

Goldrichtig?!?

Grüne Lungen in Gefahr
Diskussion um städtische Bauprojekte:
Der BN sieht die grünen Lungen der
Stadt in Gefahr. Konkret geht es um ein
Grundstück an der Penzendorfer Straße
und das Alte DG. SEITE 34

Elektrischer Fahrspaß
Thema Mobilität: Redakteur Robert Ger-
ner ist seit etwa einem Jahr elektrisch
unterwegs, mit einem Twizy. Über seine
Erfahrungen mit dem strombetriebenen
Mini-Auto berichtet er auf SEITE 35

Viel Leben auf der Stadtkirche
Der Storch auf der Schwabacher Stadt-
kirche hat weibliche Verstärkung bekom-
men. Für Menschen mit einem echten
Storch-Faible gibt’s auch wieder die
Storchen-Kamera. SEITE 37

Vier Seiten Bauen & Wohnen
Wer Umbauten plant, erfährt auf vier
Sonderseiten das Wichtigste zu Förder-
geldern für Heizungssanierung und
neue Trends. SEITEN 38–41

Beierlorzers Erinnerungen
Mit Jahn Regensburg ist Achim Beierlor-
zer derzeit Vierter der 2. Bundesliga.
Warum er trotzdem keine neuen Saison-
ziele ausruft, erklärte er mit schlechten
Erfahrungen in Schwabach. SEITE 44

Heute im Lokalteil

Wie behindertengerecht ist Schwabach? Klaus Huber (rechts) bei seiner „Rolli-Führung“ durch die Stadt. Das Kopfstein-
pflaster ist ein Dauerärgernis für Rollstuhlfahrer.  Archivfoto: Robert Schmitt
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